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Pubertierende 

sind anders! 

B A Y E R I S C H E S  L A N D E S J U G E N D A M T

Briefe

INHALT 
Jetzt geht’s los! 

40 
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1  Pubertät: 
Gehirn im Umbau
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Samenerguss
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Männersache
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11  Vorsorge- 
untersuchung J1 

12  Nachhilfe – 
bringt das was?  

14  Familienfinanzen

Fragen Sie sich manchmal, wie Sie 

die Pubertät Ihrer Kinder wohl über- 

stehen werden? Oder sind Sie gelassen und denken sich, 

„das kriegen wir schon hin“? Die Pubertät krempelt al- 

les um – Kinder, Eltern und letztlich die ganze Familie. Es 

ist eine spannende Zeit, die aufregend, aber auch anstren- 

gend sein kann. Auf der einen Seite steht das Kind, das sich 

abnabeln will (und muss), auf der anderen Seite sind die 

Eltern, die das Kind noch behüten wollen. Aber denken 

Sie daran: Es ist wich- 

tig, Distanz zuzulassen. 

Ihr Kind muss seinen ei- 

genen Weg finden. Stehen 

Sie ihm dabei weiterhin 

zur Seite – vielleicht nur 

nicht mehr ganz so nah... 

Heranwachsende Kinder sind 
für Eltern manchmal schwer zu 
verstehen. Oft scheint es, als kä-
men sie aus einer anderen Welt 
und müssten sich in dieser hier 
erst mühevoll zurechtfinden. Sie 

zeigen mit einem Mal seltsame In-
teressen und Gewohnheiten, von 
ihren Gefühlsausbrüchen ganz zu 
schweigen! Forscher haben her-
ausgefunden, dass in der Puber-
tät das Gehirn der Jugendlichen 



 

 

 
 Jugendliche

müssen so
reagieren. 

komplett umgebaut wird. Vor al-
lem die Kontaktstellen zwischen 
den Nervenzellen – die Synapsen, 
die Reize übertragen und Infor-
mationen speichern – werden neu 
gestaltet. Sie werden quasi „um-
gestöpselt“. Man kann sich das ju-
gendliche Gehirn so ähnlich wie 
einen Computer vorstellen, bei 
dem die Dateien neu aufgespielt 
werden. 

Ein wichtiger Teil unseres Ge-
hirns, der Stirnlappen (der „Prä-
frontale Cortex“), ist zuständig für 
den Bereich Vernunft. Er ermög-
licht rationale Bewertungen, die 
Einschätzung von Konsequenzen 
und die Kontrolle von Impulsen. 
Solange sich dieser Teil des Ge-
hirns im Umbau befindet, greift es 
auf einen anderen Bereich zurück, 
nämlich den, der die Gefühle re-
guliert und bestimmt. Wenn also 
der Stirnlappen noch nicht ausge-
reift und die Vernetzung zwischen 
den Nervensträngen noch nicht 
richtig „geschaltet“ ist, können 
Kinder und Jugendliche gar nicht 
anders, als unüberlegt, spontan 
und „aus dem Bauch heraus“ zu 
reagieren. Sie flippen aus und ha-
ben ihre Gefühle nicht unter Kon-
trolle – weil ihr Gehirn es noch 
gar nicht anders kann! 

Ein anderes Beispiel ist der 
Botenstoff Dopamin. Dopamin ist 
daran beteiligt, dass wir Glücks-
gefühle empfinden und wird des-
halb auch gerne als „Glückshor-
mon“ bezeichnet. Es wird zum 
Beispiel beim Essen und Trinken, 
beim Sex, aber auch beim Al-
kohol- und Drogenkonsum pro-
duziert und weckt in uns den 
Wunsch, den Genuss zu wieder-
holen. Dopamin wird selbst dann 
ausgeschüttet, wenn auch nur die 
Aussicht auf Belohnung besteht. 
Bei den Pubertierenden funktio-
niert dieses System jedoch zeit-
weise nicht. Darum fehlt es ihnen 
oft an der Motivation, etwas zu 
tun oder sich anzustrengen. 

Ein Grund dafür, dass Teen-
ager abends so spät ins Bett ge-
hen und am Morgen dafür ent-
sprechend schwer wieder aus den 
Federn kommen, ist das Schlaf-
hormon Melatonin. Es wird bei 
Jugendlichen in der Pubertät häu-
fig mit Verspätung ausgeschüttet. 
Der vertraute Wach- und Schlaf-
rhythmus aus Kinderzeiten ändert 
sich grundlegend. 

2 



© Gerd Altmann / Pixabay.com 

 
 Das jugen

wird zu ei
dliche 

Gehirn ner 

einzigen Baustelle. 

Während der Umstrukturie-
rung des Gehirns – und auch spä-
ter noch – darf man einfach nicht 
aufgeben. Für das, was Jugend-
liche jetzt lernen, müssen sie erst 
neue „Denkautobahnen“ bauen 
und neue, ganz eigene Vernetzun-
gen schaffen. Ihr Kind macht jetzt 
also wieder einmal einen großen 
Schritt in seiner Entwicklung. 

Als Eltern können Sie auf je-
den Fall darauf vertrauen, dass 
der Umbau des jugendlichen Ge-
hirns irgendwann abgeschlossen 
sein wird und das Zusammenle-
ben mit Ihrer Tochter oder Ihrem 
Sohn dann wieder in ruhigeren 
Bahnen verlaufen wird. 
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Testosteron 

sorgt auch für

den Aufbau von 

Muskelmasse. 

Der erste Samenerguss 
Während manche Mädchen mit 12 oder 13 Jahren schon fast 
ausgewachsen sind, hinken die Jungen in ihrer Entwicklung hin-
terher. In der fünften oder sechsten Klasse sind sie teilweise noch 
deutlich kleiner als die gleichaltrigen Mädchen und wirken kind-
licher. 

Zwischen dem 10. und 13. Le-
bensjahr beginnt die körperliche 
Entwicklung der Jungen. Aber 
anders als Mädchen starten sie 
nicht mit einem Wachstumsschub. 
Die Veränderungen bei den Jun-
gen finden zunächst im Verbor-
genen statt. Hoden und Penis 
wachsen und die Geschlechts-
zonen verändern sich. Sie zei-
gen eine stärkere Pigmentierung, 
werden dunkler. Die Schamhaa-
re wachsen und die Produktion 
von Testosteron läuft an. Testo-
steron ist das wichtigste männli-
che Hormon. Mit Beginn der Pu-
bertät steigt sein Spiegel um 800 
Prozent! Testosteron sorgt neben 
der Ausbildung der Geschlechts-
merkmale und dem Erwachen des 
Geschlechtstriebs für die Produk-
tion der Samenzellen. Sie wer-
den in den Nebenhoden gespei-
chert. Dort stauen sie sich an, bis 
es zu einer Entladung kommt. Sie 
passiert unbewusst, meist in der 
Nacht, oder kann bewusst durch 
die Selbstbefriedigung herbeige-
führt werden. 

Der erste Samenerguss („Eja-
kularche“) ist ein tiefer Einschnitt. 
Jetzt ist der Junge zeugungsfä-
hig. Auch wenn Männer dem Er-
eignis nicht die gleiche Bedeu-
tung beimessen wie Frauen der 
ersten Periode, kann es die Jun-
gen trotzdem etwas überra-
schen. Jetzt sind die Männer ge-
fragt. Denn Söhne empfinden es 
meist als schrecklich peinlich, mit 
der Mutter über die erste „feuch-
te Nacht“ oder gar Sex zu spre-
chen. Es ist hier Aufgabe des Va-
ters, mit dem Sohn über das The-
ma Sexualität zu reden. Idealer-
weise sind Sie als Vater mit Ihrem 
Sohn schon länger im Gespräch. 
Sie sind sein Orientierungspunkt 
und Vorbild. Wenn Sie eine gute 
Beziehung haben, wird er sich mit 
seinen Fragen an Sie wenden. Ne-
ben den technischen Details, die 
Ihren Sohn jetzt vielleicht vor al-
lem interessieren, sollten Sie mit 
ihm natürlich auch über die Se-
xualität an sich reden, denn Ihr 
Sohn kann jetzt Kinder zeugen, 
egal ob er erst 12 oder schon 16 
Jahre alt ist. 

© daniel64 / Pixabay.com 
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 „Männergespräche“

führen besser

die Männer. 

Was tun, wenn kein Vater 
da ist? Die körperliche Entwick-
lung und Sexualität mit Ihrem he-
ranwachsenden Sohn zu bespre-
chen, fällt Ihnen als Mutter wahr-
scheinlich nicht leicht. Einfacher 
ist es, wenn er noch jünger und 
das Thema ihm noch nicht so 
peinlich ist. Sie sollten also vor-
bauen und ihn rechtzeitig über 
seinen ersten Samenerguss auf-
klären. Die Situation wird schwie-
riger, wenn „es“ gerade passiert 
ist. Ihr Sohn ist vielleicht davon 
überrascht und auch peinlich be-
rührt und möchte am liebsten gar 
nicht darüber sprechen. 

Wenn also – aus welchen 
Gründen auch immer – der Vater 
Ihres Kindes abwesend ist, soll-
ten Sie eine männliche Bezugs-
person, etwa Ihren Bruder, Cousin 
oder einen guten Freund der Fa-
milie, bitten, einen „Männertag“ 
mit Ihrem Sohn zu verbringen. Bei 
der Gelegenheit ergibt sich mög-
licherweise ein Gespräch über die 
bevorstehenden körperlichen Ent-
wicklungen. Wichtig ist, dass der 
Erwachsene eine gute Beziehung 
zu Ihrem Sohn hat. Denn sonst 
wird sich dieser erst recht pein-
lich berührt fühlen, wenn er über 
Samenerguss und Sexualität spre-
chen soll. 

Mögliche Fragen 
Ihres Sohnes – 

und was Sie darauf 
antworten könnten: 

Wann bekomme ich denn 
den ersten Samenerguss? 
In der Regel zwischen 11 und 
15 Jahren. 

Merke ich vorher, dass ich 
meinen ersten Samenerguss 
bekomme? 
Meistens passiert es ganz über-
raschend, etwa am frühen Mor-
gen kurz vor dem Aufwachen. 

Wie sieht das Sperma aus? 
Sperma ist meist weißlich und 
durchsichtig. Später, wenn die 
Samenproduktion auf Hoch-
touren läuft, wird es milchig-
trüb bis gelblich-braun. 

Wie viel Sperma ist normal? 
Das ist von Mal zu Mal un-
terschiedlich. Die Menge ent-
spricht in der Regel ungefähr 
der eines Teelöffels. 

Stimmt der Spruch „Nach 
1.000 Schuss ist Schluss“? 
Nein, das ist ein Gerücht. Sper-
ma wird lebenslang produziert, 
egal wie viele Samenergüsse 
ein Mann hat. 
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ruhig „typische“
Dinge. 
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Frauensache – Männersache 
Ihr Kind ist in einer Entwicklungsphase, in der es bewusst erlebt, 
wie es sich zu einer jungen Frau beziehungsweise einem jungen 
Mann entwickelt. Es „schärft seine geschlechtliche Identität“, wie 
die Psychologen sagen. Natürlich weiß auch schon ein kleines 
Kind, ob es ein Junge oder ein Mädchen ist. Aber mit den kör-
perlichen Veränderungen in der Pubertät wird diese Tatsache 
direkt erfahrbar. Für Mädchen rückt nun die Mutter und für 
Jungen der Vater stärker ins Blickfeld. Die Eltern sind Vorbilder, 
aber auch diejenigen, an denen man sich reiben kann und von 
denen man sich abgrenzen möchte. 

Was ist jetzt wichtig im Um-
gang mit Ihrer Tochter oder Ihrem 
Sohn? 

Leben Sie Ihre Rolle positiv 
vor. Sieht Ihre Tochter an der 
Mutter, dass es schön ist, eine 
Frau zu sein? Kann Ihr Sohn 
von seinem Vater lernen, wie 
man als Mann ein glückliches 
Leben führt? 

Verbringen Sie Zeit miteinan-
der. Für Heranwachsende sind 
Unternehmungen alleine mit 
dem gleichgeschlechtlichen El-
ternteil sehr wichtig. Hier kön-
nen sich auch intensive und 
wichtige Gespräche anbahnen. 

Keine Angst vor den Rollen-
klischees. Wenn der Sohn mit 
dem Vater zum Fußball und 
die Tochter mit der Mutter zum 
Shoppen gehen möchte, war-
um nicht? Jugendliche experi-
mentieren mit den Geschlech-

terrollen und dazu gehört auch, 
dass sie sich zeitweise sehr 
stark mit den klassischen Rollen 
identifizieren. 

Zeigen Sie Alternativen auf. 
Auch Mutter und Tochter kön-
nen zusammen Sport treiben, 
und Vater und Sohn können 
gemütlich gemeinsam frühstü-
cken oder zum Friseur gehen. 
Auch das macht Spaß und er-
weitert den Horizont. 

Wie geht es in dieser Entwick-
lungsphase wohl dem Elternteil, 
der vom Kind für seine Rollenfin-
dung gerade nicht so gebraucht 
wird? – Der fühlt sich von den an-
deren manchmal ausgeschlossen. 
Die Mutter von Söhnen kann viel-
leicht beim Thema Eishockey oder 
Fußball nicht so mithalten, der Va-
ter von Töchtern fühlt sich bei den 
typischen Frauenthemen nicht so 
kompetent. Trotzdem braucht ein 
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nichts draus, wennMachen Sie sich

Themen mithaltenSie nicht bei allen

können. 

 

heranwachsendes Kind beide El-
tern. Söhne schätzen die Mutter 
nach wie vor als gute Gesprächs-
partnerin, vor allem, wenn es ein-
mal Probleme gibt. Töchtern ist es 
nach wie vor wichtig, dass der Va-
ter sich für sie interessiert und ih-
nen Anerkennung schenkt. Blei-
ben Sie mit Ihren Kindern in Kon-
takt, auch wenn Ihr Partner oder 
Ihre Partnerin gerade interessan-
ter für Ihr Kind zu sein scheint. 
Ziehen Sie sich keinesfalls aus 
dem Familienleben zurück. Ste-
hen Sie Ihrem Kind weiterhin als 
Freizeitpartner zur Verfügung. Un-
terstützen Sie es auch ganz prak-

tisch, etwa indem Sie mit ihm sein 
Fahrrad reparieren oder ihm Tipps 
für seinen Deutschaufsatz geben. 
Bleiben Sie neugierig auf Ihr Kind 
und das, was es gerade bewegt. 
Sprechen Sie auch mit Ihrem Part-
ner oder Ihrer Partnerin, wenn er 
oder sie gerade näher am Kind 
„dran ist“ als Sie. Auf diese Wei-
se bleiben Sie Ihrem Kind trotz-
dem nah und können seine Ent-
wicklung begleiten. 

Turbo 

DRS 

Chiptuning 
18.000 U/min 
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Hilfe, Pickel! 
Pickel gehören – leider – einfach zur Pubertät. Sie tauchen ge-
rade zu der Zeit verstärkt auf, wo sich Jugendliche innerlich 
am unsichersten und verwundbarsten fühlen. Deshalb finden 
Heranwachsende es einfach schrecklich, wenn im Gesicht oder 
auch auf dem Rücken die unangenehmen roten Pusteln erblü-
hen, gegen die anscheinend kein Mittel wirklich hilft. 

Auslöser sind die Hormone: 
Durch sie werden die Talgdrüsen 
angeregt, mehr Hautfett zu pro-
duzieren. Fette Haut jedoch bildet 
an ihrer Oberfläche schnell eine 
Hornschicht, die das Abfließen 
des Fettes verhindert. Die Poren 
verstopfen, es entstehen Mites-
ser. Ein Mitesser wird zum Pickel, 
wenn Bakterien rund um die ver-
stopfte Pore eine Entzündung her-
vorrufen. Die roten Pickel können 
schließlich auch vereitern. Wenn 
die entzündeten Pickel nicht mehr 
vereinzelt auftreten, sondern das 
gesamte Hautbild prägen, spricht 
man von Akne. 

Das Wichtigste bei unreiner 
Haut ist die Reinigung mit ei-
nem milden hautfreundlichen 
Reinigungsmittel mit neutralem 
pH-Wert. Falls die Haut einge-
cremt wird, dann mit einer leich-
ten Creme auf Wasserbasis. 
Bitte nichts Fettendes verwen-
den! 

Haare sollten nicht ins Gesicht 
hängen. Sie können zwar den 
einen oder anderen Pickel ver-
decken, aber unter einem dich-
ten Pony zum Beispiel können 
Hautunreinheiten noch besser 
gedeihen. 

Hände aus dem Gesicht! Das 
ständige Befühlen oder unge-
schickte Ausdrücken von Pickeln 
und Mitessern verschlimmert die 
Sache nur und kann sogar zu 
Narben führen. 

Auf die Ernährung achten! 
Wenn sich zeigt, dass zum Bei-
spiel nach dem Essen von Scho-
kolade oder auch Tomaten die 
Pickel besonders sprießen, soll-
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Viel trinken ist auch für

die Haut wichtig. 

te man auf diese Nahrungsmit-
tel am besten verzichten. Eine 
fettarme und ausgewogene Er-
nährung, viel Bewegung und 
reichliches Trinken sind auf je-
den Fall gut für die Haut. 

Eine Fachkosmetikerin kann 
eine professionelle Hautreini-
gung durchführen, die die Pi-
ckel schneller abheilen lässt. 
Sie kann außerdem zum The-
ma Hautpflege beraten und 
wichtige Tipps und Hinweise 
geben. 

Wenn die Pickel aber überhand-
nehmen, sollte Ihr Kind lieber 
einen Hautarzt aufsuchen. Ne-
ben einer Behandlung mit ent-
zündungshemmenden Cremes 
oder Lotionen können der 
Arzt oder die Ärztin in Fällen 
von schwerer Akne zusätzliche 
Medikamente verordnen, um 
die Haut wieder in die Balance 
zu bringen. 

Mädchen wie auch Jungen 
leiden seelisch oft sehr unter ih-
rer unreinen Haut. Schließlich ist 
das Jugendalter eine Phase, in 
der Schönheit und Attraktivität 
eine große Rolle spielen. Gehen 
Sie als Eltern darum feinfühlig mit 
dem Thema um und helfen Sie Ih-
rem Sohn oder Ihrer Tochter, da-
mit zurechtzukommen. Geben Sie 
die nötigen Hinweise zur Haut-
pflege. Stärken Sie aber auch das 
Selbstbewusstsein Ihres Kindes, 
sodass es sich von seinen Pickeln 
nicht unterkriegen lässt. 

© Boris Trost / Pixabay.com 
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 Förderschulen

haben verschiedene

hwerpunkte. 
Sc

Die Förderschule 
Etwa 4,5 Prozent aller Schüler in Deutschland besuchen 
eine Förderschule. Sie ist eine Einrichtung für Kinder und 
Jugendliche, die in einer Regelschule nicht so unterstützt wer-
den können, wie es für sie wichtig wäre. Förderschulen haben 
unterschiedliche Schwerpunkte: So gibt es zum Beispiel auch 
Förderschulen für Gehörlose, für Körperbehinderte oder blinde 
Kinder und Jugendliche. 

In Bayern gibt es zudem För-
derzentren, die sich speziell auf 
die Schwerpunkte Lernen, Spra-
che sowie emotionale und sozia-
le Entwicklung konzentrieren und 
die ihre Schüler den Schwerpunk-
ten entsprechend individuell för-
dern. Die Lehrkräfte sind speziell 
ausgebildet, es steht spezifisches 
Unterrichtsmaterial zur Verfügung, 
und die Klassen sind erheblich 
kleiner als in der Regelschule. 

Im Grundschulalter beginnen 
die Sonderpädagogischen För-
derzentren mit Schwerpunkt 
Lernen mit der sogenannten Dia-
gnose- und Förderklasse. In drei 
Jahren wird der Schulstoff von 
zwei Schuljahren differenziert ver-
mittelt und dann entschieden, ob 
das Kind weiter die Förderschule 
besucht oder in die dritte Klasse 
einer Grundschule wechseln kann. 
In späterem Alter wird ein Teil der 
Förderschülerinnen und -schüler 
nach dem normalen Lehrplan der 
Mittelschule unterrichtet. Einige 

wenige Förderschulen in Bayern 
sind gleichzeitig auch Realschu-
len. Die Abschlüsse sind mit de-
nen der Mittelschule oder Real-
schule gleichwertig. 

Die Lehrpläne für Förderschu-
len sind kompetenzorientiert aus-
gerichtet, also weg von den De-
fiziten, hin zu den Kompetenzen 
der einzelnen Kinder. Schüler, die 
mehr Zeit zum Lernen benötigen, 
werden entsprechend ihren indi-
viduellen Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten unterrichtet. Kinder mit 
dem Förderschwerpunkt geisti-
ge Entwicklung werden in För-
derzentren zur individuellen Le-
bensbewältigung ebenfalls spe-
ziell nach ihren Begabungen und 
Möglichkeiten gefördert und er-
lernen außerdem praktische Fä-
higkeiten, um ihren Alltag selbst 
bewältigen zu können. 

Die verschiedenen Zweige ei-
nes Förderzentrums sind durchläs-
sig, sodass die Kinder und Ju-
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 Ihr Kind hat 

vielleicht auch 

eigene Fragen. 

gendlichen, die in ihrer Klasse un-
terfordert sind, in einen anderen 
Zweig wechseln können. Es ist 
für geeignete Schüler auch mög-
lich, von der Förderschule auf die 
Mittelschule überzuwechseln. Am 
Ende der Grundschulzeit ist da-
für ein besonders günstiger Zeit-
punkt. Die Förderzentren legen 
großen Wert auf die berufliche 
Zukunft der Jugendlichen. Mit 
Praktika und vielerlei Kontakten zu 
Betrieben in Handwerk und Indus-

Zeit für die J1 

trie wird versucht, die Schülerin-
nen und Schüler schon frühzeitig 
mit dem Arbeitsleben vertraut zu 
machen und ihnen Möglichkeiten 
für eine berufliche Ausbildung zu 
eröffnen. 
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Zwischen 12 und 14 Jahren sollte Ihr Kind die Jugendgesund-
heitsuntersuchung J1 wahrnehmen. Es ist die vorletzte 
Untersuchung beim Kinder- und Jugendarzt. Die spätere J2 ist 
für das Alter zwischen 16 und 17 Jahren vorgesehen. 

Bei der J1 untersuchen Arzt 
oder Ärztin das Blut, den Harn, 
die Organe und das Skelett Ih-
res Kindes. Er oder sie misst Grö-
ße und Gewicht, kontrolliert die 
Funktion von Augen und Ohren 
und überprüft die allgemeine 
Entwicklung. Hautprobleme wie 
Pubertätsakne, Haltungsschäden 
durch zu schnelles Wachstum so-
wie Essstörungen sollten erkannt 

und angesprochen werden. Aber 
auch die jungen Menschen kön-
nen sich bei der J1 von sich aus 
mit ihren Fragen, etwa zu Sexua-
lität und Verhütung, an ihren Kin-
der- und Jugendarzt oder ihre 
Hausärztin wenden. Je nach Ent-
wicklungsstand kann außerdem 
ein aufklärendes Gespräch über 
Rauchen, Alkohol oder Drogen im 
Rahmen der J1 stattfinden. 
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Erklären, üben,

regelmäßig Wörter 

abfragen. 

Nachhilfe – bringt das was? 
Nicht jede schlechte Note muss gleich ein Alarmsignal sein. 
Manchmal hatte Ihr Kind einfach einen schlechten Tag oder war 
nicht gut genug vorbereitet. Wenn sich die schlechten Noten in 
einem oder mehreren Fächern aber häufen, stellt sich die Frage, 
ob es das Gelernte auch richtig verstanden hat. Damit sich kei-
ne Lücken bilden und das Kind den Anschluss an die Klasse nicht 
verliert, entscheiden sich manche Eltern für Nachhilfestunden. 

Für Nachhilfe gibt es unter-
schiedliche Möglichkeiten: 

Die einfachste ist, dass Sie als 
Eltern sich mit Ihrem Kind zu-
sammensetzen und ihm den 
Stoff, den es noch nicht so ver-
standen hat, erklären. Zusätz-
lich sollte Ihr Kind das Gelern-
te dann auch einüben. Dazu 
können Sie ihm eigene Auf-
gaben stellen, in einer Fremd-
sprache Wörter abfragen und 
so weiter. Es gibt im Buchhan-
del auch ein großes Angebot 
an Übungsbüchern und Lern-
CDs oder -DVDs, die auf die 
aktuellen Schulbücher abge-
stimmt sind. Daneben gibt es 
eine Vielzahl an Lern-Apps für 
Tablet und Smartphone, die 
zwar kein Übungsbuch erset-
zen, aber grundlegendes Wis-
sen spielerisch vermitteln kön-
nen. Auch in Leihbüchereien 
sind oft entprechende Lernma-
terialien erhältlich. Im Internet 
finden sich die verschiedens-
ten Webseiten mit Lernpro-

grammen, die ergänzend zum 
Schulunterricht den Stoff noch-
mals erklären und Übungsanlei-
tungen geben. 

Die älteren Geschwister kön-
nen ebenfalls das eine oder an-
dere Problem erklären. Bei ih-
nen ist es noch nicht so lange 
her, dass sie denselben Stoff 
in der Schule durchgenommen 
haben. Allerdings ist es nicht 
Sache von Kindern oder Ju-
gendlichen, ihre jüngeren Ge-
schwister zum Üben anzuhalten 
und sie gezielt zu fördern. Da-
mit sind sie überfordert, und es 
schadet auch der Beziehung 
unter den Geschwistern, wenn 
so etwas wie ein Lehrer-Schü-
ler-Verhältnis entsteht. 

Ältere Schüler oder Studen-
ten bieten oftmals gegen ein 
Taschengeld Nachhilfe an. Ge-
legentlich wird dies über die 
Schule vermittelt. Erkundigen 
Sie sich bei der Lehrkraft des 
Fachs, in dem Ihr Kind Schwä-
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Seien Sie skeptisch

bei vollmundigen 

Versprechungen. 

chen zeigt. Sie kann Ihnen am 
besten sagen, ob eine Nachhil-
fe sinnvoll ist und wer eventu-
ell dafür infrage käme. Mit dem 
Nachhilfelehrer vereinbaren Sie 
dann alles Weitere, also auch 
wo, wann und wie häufig die 
Nachhilfe stattfinden soll und 
wie viel eine Nachhilfestunde 
kostet. 

Professionelle Nachhilfe-Insti-
tute bieten ebenfalls Hilfe bei 
Schulschwierigkeiten an. Sie 
beschäftigen Studenten oder 
auch ausgebildete Lehrer und 
andere Fachkräfte, die Ihr Kind 
in seinen Problemfächern un-
terstützen können. Diese Form 
der Nachhilfe ist in der Regel 
teurer. Fragen Sie vorher bei 
verschiedenen Anbietern nach, 
wie viel Honorar sie verlangen 
und was sie im Gegenzug an 
Leistung bieten. 

Erkundigen Sie sich auch in 
der Schule Ihres Kindes und bei 
anderen Eltern, welches Institut 
empfehlenswert ist. Wenn mög-
lich, nutzen Sie Probestunden, 
damit Sie und Ihr Kind sich selbst 
ein Bild machen können. Lesen 
Sie den Vertrag genau durch und 
achten Sie auch darauf, dass er in-
nerhalb einer vernünftigen Frist 
wieder kündbar ist. 

Vorsicht bei überzogenen Ver-
sprechungen! Manche Nach-
hilfeinstitute werben gerne da-
mit, Kinder durch neueste „wis-
senschaftliche Methoden“ zum 
sicheren und vor allem schnel-
len Schulerfolg zu führen. Bei 
genauerem Hinsehen haben 
diese Methoden aber mit dem 
Lernstoff an sich wenig zu tun, 
sondern vermitteln lediglich 
Lernstrategien. In diesem Fall 
sollten Sie hellhörig werden: Es 
gibt nämlich Sekten oder an-
dere problematische Grup-
pierungen, die Nachhilfeinsti-
tute unterhalten und darüber 
versuchen, neue Mitglieder an 
sich zu binden. 

13 
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Kinderzuschlag:

bis zu 170 Euro 

Familienfinanzen 
Kinder kosten Geld, das ist nichts Neues. Die meisten Familien 
müssen genau rechnen. Sie brauchen mehr Wohnraum, haben 
höhere Nebenkosten für Heizung, Strom und Wasser, sie müssen 
mehr Geld für Essen und Kleidung ausgeben und die Kosten ab-
decken, die rund um die Schule fällig werden. Auch Reisen und 
Freizeitaktivitäten sind mit Kindern teurer. 

Folgende Unterstützungs-
möglichkeiten gibt es: 

Für Kinder, die unter 25 Jah-
re alt und noch in Ausbildung 
sind, bekommen Eltern Kinder-
geld, unabhängig davon, wie 
viel sie verdienen. 

Gering verdienende Eltern kön-
nen unter bestimmten Voraus-
setzungen Kinderzuschlag be-
antragen. 

Eltern zahlen abhängig von der 
Höhe ihres Einkommens weni-
ger Steuern als Kinderlose. 

In Bayern können einkommens-
schwache Familien einen Zu-
schuss für Familienurlaube be-
antragen. 

Über weitere Möglichkeiten, 
z. B. die Teilnahme am Bildungs-
paket, informiert Sie das Jugend-
amt oder die Wohlfahrtsverbände.
Was aber können Sie als Fami-
lie selbst noch zusätzlich tun, um
Ihre finanzielle Situation zu ver-
bessern? Das Einkommen zu erhö-
hen wird oftmals nicht möglich sein.

So können Sie Geld sparen: 

Energiekosten: Im Energie-
bereich gibt es große Preisun-
terschiede. Vergleichen Sie die 
Preise für Gas und Strom und 
wechseln Sie gegebenenfalls 
zu einem günstigeren Anbieter. 

Stromkosten: Keine Stand-by-
Schaltung bei Fernsehern und 
Computern! Schalten Sie im-
mer ganz aus. Lassen Sie auch 
kein Licht brennen, wenn Sie 
den Raum für länger verlassen. 

Heizkosten: Dichten Sie Türen 
und Fenster ab. Wenn Sie hei-
zen, halten Sie alles geschlos-
sen. Lüften Sie bei herabge-
drehter Heizung nur stoßweise 
(nicht länger als fünf bis zehn 
Minuten), sodass die Wände 
nicht auskühlen. 

Fahrtkosten: Das Fahrrad ist 
das billigste aller Verkehrsmit-
tel. Manchen Weg kann man 
auch zu Fuß gehen. Wenn das 
Auto benutzt wird, senkt eine 
langsame Fahrweise den Ben-
zinverbrauch. 

14 
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Telefon- und Handykosten, 
Kosten fürs Internet: Auch 
hier heißt es vergleichen und 
den günstigsten Anbieter aus-
wählen. Binden Sie sich nicht 
auf mehrere Jahre. 

Kosten für Banken und Ver-
sicherungen: Es ist schwer, in 
diesem Bereich eine gute und 
unabhängige Beratung zu be-
kommen. Überlegen Sie des-
halb genau, was Sie brauchen, 
bleiben Sie kritisch und ver-
gleichen Sie. Wählen Sie eine 
Bank, die keine Kontoführungs-
gebühren verlangt. 

Secondhand: Kleidung, Fahr-
räder, Sportgeräte und Möbel 
sind gebraucht sehr viel günsti-
ger zu bekommen. Schauen Sie 
in die Zeitung oder ins Inter-
net. Sportgeräte wie Skier kann 
man bei Bedarf auch ausleihen. 
Denken Sie auch daran, Dinge, 
die Sie selbst nicht mehr brau-
chen, wieder zum Verkauf an-
zubieten. 

Sonderangebote: Lebensmit-
tel sind für Familien mit größe-
ren Kindern ein enormer Kos-
tenfaktor. Nutzen Sie also Son-
derangebote, kaufen Sie Obst 
und Gemüse am besten, wenn 
dafür Saison ist, und verzichten 
Sie weitestgehend auf Fertig-
produkte! 

Getränke: Ein Wassersprudler 
erspart neben Kosten auch das 
lästige Kistenschleppen. Das 
bayerische Leitungswasser hat 
eine hervorragende Qualität 
und schmeckt besser als Was-
ser aus der Plastikflasche. Soft-
drinks wie Limonade und Cola 
sind teuer, haben viele Kalorien 
und schädigen die Zähne. 

Happy Hour: Brot gibt es in 
vielen Bäckereien abends bil-
liger, das Gebäck vom Vortag 
kostet oft nur die Hälfte. Auch 
am Wochenmarkt ist das Ge-
müse gegen Ende hin billiger. 
Nutzen Sie solche Angebote. 

Familienurlaub in der Jugend-
herberge: Nutzen Sie Sonder-
angebote des Jugendherberg-
werks. Auch Wohlfahrtsverbän-
de und Kreisjugendringe ha-
ben interessante Angebote für 
Kinder und Jugendliche. 

Vielleicht sind Ihnen diese 
Tipps eine Anregung, wie Sie im 
Alltag sparen können. Wenn Ihr 
Einkommen jedoch grundsätzlich 
nicht Ihre Ausgaben deckt, sollten 
Sie sich beraten lassen. Die Mitar-
beiter von Schuldnerberatungs-
stellen und Sozialberatungsstel-
len sind darauf spezialisiert, beim 
Umgang mit Geld zu unterstüt-
zen. Die Beratung ist kostenlos. 
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Weitere Informationen: 
Die Elternbriefe können Sie auch online lesen, 
herunterladen oder als Newsletter abonnieren: beim 
Online-Ratgeber „BAER“, www.baer.bayern.de, 
des Bayerischen Landesjugendamtes. Dort finden 
Sie auch weitere ausführliche Informationen zu vielen 
der hier genannten Themen.

Erziehungsberatung 
Erziehungs-, Familien- oder psychologische Beratungsstel-
len gibt es in nahezu jeder Stadt. Eine regionale 
Übersicht finden Sie unter: 
www.erziehungsberatung.bayern.de sowie
www.lag-bayern.de/erziehungsberatung hilft weiter.
Auch Ihr zuständiges Jugendamt hilft gerne weiter. 

Förderschule 
Auf der Webseite www.km.bayern.de/ministerium/schule-
und-ausbildung/schularten.html finden Sie weitere 
Informationen.

Finanzielle Unterstützung für Familien 
Wenden Sie sich hierzu an die Familienkasse der 
Agentur für Arbeit: www.arbeitsagentur.de. 
Auch Ihr zuständiges Jugendamt, die Allgemeinen Sozial-
beratungsstellen wie auch Schuldnerberatungsstellen hel-
fen Ihnen weiter. Die beiden letztgenannten Stellen sind 
meist bei den Wohlfahrtsverbänden oder Kirchen ansässig. 

Im nächsten Elternbrief: 
– Himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt
– „Lass mich“ – Rückzug in der Pubertät
– Schönheit ist alles
– „Unser Sohn ist ein Macho!“
– Hauptsache, anders – originelle Outfits
– Getrennte Kinderzimmer
– Rund um die Schule: Mobbing ist kein Spaß
– „Unser Kind isst nichts mehr!“

Die Elternbriefe werden gefördert durch: 
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